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Wald und Wasser

Wo Wurzeln wachsen

wiiten Wildbache weniger

Das Hochwasser vom August 2005 zeigte einmal mehr:
Nichts schiitzt so nachhaltig und zugleich so giinstig
vor Erosion wie ein gesunder Wald.

Text: Rudolf Giinter, Felix Omlin
Bilder: zvg

Ein gutes Wurzelwerk von Baumen und Strau-
chern bildet die eigentliche Armierung fur einen
Boden. Dies zeigte sich beim Unwetter vom
August 2005 mancherorts: Gut durchwurzelter
Waldboden hat der Erosionswirkung von Wasser-
abflissen wesentlich besser standgehalten als
nur oberflachlich durchwurzelte Griinlandbodden.
Als Beispiele konnen Oberfldchenabfliisse ge-
nannt werden, die im Wald kaum gegraben, aber
tiefe Erosionsgraben aufgerissen haben, sobald
sie aufs offene Wiesland drangen. Der Verlauf des
Wassers im Lauigraben und im Kniribach ober-
halb Stans veranschaulichen diesen Sachverhalt
eindricklich.

Nur jede 10. Rutschung im Wald

Zuviel Wasser im Boden kann Rutschungen aus-
l6sen. Wasser lasst den Ton im Boden quellen:
die Bodenteilchen halten dann weniger gut
zusammen. Bei grosser Wasserséattigung kénnen
schon massig steile Bdschungen und Hange ab
22 Grad Neigung ins Rutschen kommen. Beim
Nidwaldner Hilfsfonds sind nach dem Unwetter
vom August 2005 rund 800 Rifen gemeldet wor-
den. Tiefgrindige Rutschungen sind kaum aufge-
treten, daflr dUrfte die Nasseperiode zu kurz
gewesen sein.

Weil es sich meist um oberflachliche, flachgrundi-
ge Rutschungen handelte, erstaunt es nicht, dass
nur jede 10. Rutschung im Wald ihren Ursprung
hatte. Bdume befestigen den Boden bis in eine

Tiefe von einem bis mehreren Metern und schiit-
zen so vor Rutschungen. Die Bdume entziehen
dem Boden Wasser, transportieren es in die Blat-
ter und Nadeln und geben es an die Luft ab. Die
Baumkronen halten 15 bis 30 Prozent der jahrli-
chen Niederschlage zurlck und lassen diese ver-
dunsten.

Wo Béche Uber die Ufer traten und Geschiebe
verfrachteten, hat der Wald mit seinen Baumen,
einem Rechen gleich, viel Material zurlickgehal-
ten. Je nach Schaden an den Baumstammen und
Machtigkeit der Anschlttungen werden diese
Baume allerdings absterben und missen daher
da und dort geféllt werden.

Baume sichern kostengiinstig

Bdume und Strducher sichern wirksam und
kostenglnstig. Eine optimale Waldpflege an stei-
len Hangen kostet acht- bis zehnmal weniger als
eine Hangverbauungen auf der gleichen Flache.
Baume und Strducher stabilisieren entlang von
Flissen und Bachen die Uferbéschungen und
sichern die 6kologische Vielfalt in der Landschaft.
Bei Grossereignissen konnen allerdings Uferpar-
tien unterspllt werden oder ganze Hange in den
Wasserlauf rutschen. Oder Bache und Fllsse
verlassen ihr Bett, suchen sich einen neuen Weg
und reissen dabei B&ume oder ganze Waldpartien
mit. So hat das Aawasser zum Beispiel hinter Gra-
fenort ganze Waldpartien umgelegt und teilweise
mitgerissen.
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Der Wasserlauf im Lauigraben oberhalb von Stans: Im Wald schitzt das Wurzelwerk den Boden...

Problematisch werden diese B&ume dann, wenn
sie Durchlasse verstopfen oder sie sich bei
Bricken und Engstellen verkeilen. Dann kann es
zu Gerinneausbrichen, zu Beschadigungen der
Briickenkonstruktionen, zu Uberschwemmungen
oder Verklausungen kommen. Mit Ausnahme
einer grosseren Treibholzverklausung im Schiip-
fentobel beim Secklisbach, am Aawasser bei der
Militarbricke Geren und beim Lattensteg kam es
in Nidwalden zu keinen weiteren gefahrlichen
Verstopfungen wegen Schwemmholz.

Vorbeugende Massnahmen nach Lothar

Die Zusammensetzung des Schwemmbholzes ent-
lang dem Aawasser und im See zeigt: Nicht liegen
gelassenes Lotharholz oder eine vernachlassigte
Pflege der Walder und Ufergeholze waren Schuld
am Schwemmbholz. Denn bereits nach dem Orkan
Lothar von 1999 hatte der Forstdienst ein Augen-
merk auf die Bache und Graben gelegt. Als richtig
und wichtig hat es sich nun erwiesen, dass man
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damals mit grossem Nachdruck das Sturmholz
aus geféahrlichen Graben entfernte oder in kleine
Stlcke zersagte. Auch werden im Rahmen der
ordentlichen Waldpflege laufend schwere Baume
in Bacheinhangen entfernt und der Wald wo nétig
verjungt.

Langster Holzkasten der Schweiz

Ganze Baumstamme mitsamt Wurzelstécken trie-
ben im Aawasser ab. Die meisten lagerten sich
jedoch in den Auflandungsbereichen bei Grafen-
ort, Wolfenschiessen und im Entlastungskorridor
Buochs-EnnetbUrgen wieder ab. Diese zum Teil
arg geschundenen Baumstamme wurden direkt
in beschadigte Uferbéschungen oder in den vie-
len Hangrutschungen verbaut. So entstand ent-
lang dem Aawasser in Wolfenschiessen der lang-
ste Holzkasten der Schweiz. Hatte man alles
Schwemmbholz als Brennholz weiterverwertet, hat-
ten mit der angefallenen Menge rund 1'000 Ton-
nen Heizol ersetzt werden konnen. Insgesamt



...wéhrend sich das Wasser weiter unten tief in die Wiese eingefressen hat.

setzte das Unwetter im Kanton 5400 Kubikmeter
Schwemmbholz in Bewegung.

Nur wenige ganze Baumstdmme gelangten bis
hinunter in den Vierwaldstattersee. Was im See
zeitweise als eigentliche Treibholzteppiche her-
umschwamm, waren vor allem kurze und leichte
Holzstlicke von Jungbdumen und Bilschen oder
etwa bereits aufgearbeitete Brennholzspalten.
Dieses Schwemmholz wurde in aufwéndiger
Arbeit mit Baggern auf Nauen aus dem Vierwald-
stattersee gefischt. Man konnte damit einerseits
ein Abdriften des Holzes Richtung Luzerner
Reusswehr verhindern, andererseits den See
fur die Schifffahrt und die Fischerei schon bald
wieder freigeben.

Die Bewirtschaftung von Riedgebieten

Es gibt Gebiete, wo sich Landschaftsverdanderun-
gen schneller zeigen als in der Ubrigen Land-
schaft. Wenn dann noch ein Grossereignis wie im
August 2005 eintritt, so kann sich dort in kurzer

Zeit die Landschaft grossflachig umformen. Solch
eine Landschaft ist das Naturschutzgebiet Rieter
in Oberrickenbach.

Wer die Landschaft in den Rieter genauer
betrachtet, der sieht, dass sich dhnliche grossere
und Kleinere Rutsch-Ereignisse in der Vorzeit
bereits viele Male abgespielt haben. Um so
erstaunlicher ist es, dass die Menschen diese
stets bedrohten Flachen trotzdem gerodet und in
die Nutzung einbezogen haben. Warum war dies
flr die damaligen Bauern sinnvoll?

Die traditionelle Landwirtschaft war von Nahrstoff-
mangel geprégt. Die Bauern waren darauf ange-
wiesen von entfernten Fladchen Nahrstoffe auf ihr
Heimet zu holen, um so den stetigen Nahrstoff-
abfluss auszugleichen, der Uber die produzierten
Lebensmittel erfolgte. Daher haben sie gefahrli-
che Wildheuflachen genutzt oder eben auch auf
den mageren Rieter die Streue gemaht und heim-
geholt. Und wenn in den Rieter hin und wieder
ein Erdrutsch ausbrach, so hat man das Material
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dort, wo es liegen blieb
von Hand wieder aus-
planiert und mit
Heublumen angesat.
Damit haben die
Bauern die mahbaren
Flachen gepflegt und
unterhalten. Diese
Nutzung ergab ein
Mosaik von Nass- und
Trockenwiesen in ver-
schiedenen  Entwick-
lungsstadien auf klei-
nem Raum. Die Rie-
ter von Oberricken-
bach sind dadurch
eines der artenreich-
sten Gebiete im Kanton
Nidwalden geworden
und sind heute ein
sehr wertvolles Natur-
schutzgebiet.

Naturschutz- oder
Nutzflache?

Wenn man die Tier-
und Pflanzenarten
erhalten will, so muss
man deren Lebens-
raum erhalten und
pflegen. Nach dem
August 2005 stellte
sich die Frage, was
man mit den vielen
abgerutschten Natur-
schutzflachen machen
soll. Dazu wurde Uber
das ganze Gebiet Rie-
ter ein Gesamtprojekt
gestartet, mit dem Ziel,
mit  moglichst einfa-
chen Massnahmen
wieder extensiv nutz-
bare Riedflachen her-
zurichten. Das ist prin-
zipiell das gleiche Vor-
gehen, das friher bei
diesen Rutschflachen
angewandt wurde.

...und im September 2006 so hergerichtet, dass sie wieder genutzt werden kann.
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Jedoch bei rund einem Sechstel der abgerutsch-
ten und Ubersarten Flachen waren nach einge-
henden Abklarungen der Aufwand zu hoch und
die Gefahr von neuen Rutschen zu gross, so dass
diese nicht mehr wiederhergestellt werden. Auf
diesen Flachen werden sich von selber speziali-
sierte Pionierarten ansiedeln, und mit der Zeit
wird sich dort ein standortangepasster Geholz-
bestand entwickeln — ausser es kommt wieder ein
Erdrutsch, mit dem alles wieder von vorne
beginnt.

Aber auch auf den ausplanierten Flachen werden
sich erst nach einer Ubergangsphase von mehre-
ren Jahren wieder vergleichbare Vegetations-
einheiten entwickeln, wie sie dort vor den Rutsch-
ereignissen be-stand. So gesehen ist fur diese

Flachen das Wort wiederherstellen eigentlich
falsch, da der Lauf der Landschaftsgeschichte
nicht zurtickgedreht wurde, sondern der Mensch
und die Natur zusammen ein neues Kapitel im
Buch der Landschaftsgeschichte angeflgt haben.
An den Landschaftsformen bleibt ablesbar, wo
die Rutsche aus-gebrochen waren und wo das
Material abgelagert wurde.

Die als schon empfundene traditionelle Kul-tur-
landschaft mit ihren speziellen Nutzungsformen
wird weiter gepflegt. Die grosse Artenvielfalt bleibt
er-halten; es hat Flachen, wo sich Pionierarten
ansiedeln kdnnen, und es hat ungestorte Fla-
chen, wo sich wieder stabile und an den Standort
angepasste Pflanzengesellschaften entwickeln
kbnnen.

YadwalonerKalender

53



	Wo Wurzeln wachsen wüten Wildbäche weniger

